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Militarische Rundschau

Das Militirdepartement bekleidet nach der Bundesrats-
ersatzwahl Minger, Stellvertreter ist Haberlin. Den «Basler
Nachrichten» wird dazu aus Bern geschrieben (19. XIL): «Herr
Bundesrat Minger ist, wie angenommen wurde, das Militdr-
departement iibertragen worden. Herr Minger wurde auf Ende
dieses Jahres zum Obersten befordert; als Chef des Militdr-
departements kommt ihm der Rang eines Oberstkorpskom-
mandanten zu. Zugleich wird er die Stellvertretung des Volks-
wirtschaftsdepartements iibernehmen, die bereits sein Vor-
ganger auf dem Militardepartement ausgeiibt hat.»

Wie man sich erinnert, konnten die Thurgauer Truppen
dieses Jahr infolge Ausbruchs der Maul- und Klauenseuche in
ihrem Kanton nicht einriicken. Der «Freie Ritier» (14. Dez.)
schreibt dazu: «Der Bundesrat hat beschlossen, dass die Trup-
pen im Jahre 1930 zu einem verliangerten Wiederholungskurs
einberufen werden sollen, und zwar zu einem solchen von
zwanzig statt dreizehn Tagen. Dieser Dienst soll danp als
Wiederholungskurs fiir das Jahr 1929 und 1930 angecrechnet
werden.

Verschiedene militdrische Fragen erfahren in letzter Zeit
in der Presse eingehende Erorterung. Allem voran einmal das
Kreditbegehren des Bundesrates fiir zweckmissigen Ausbau
unserer Fliegerwaife. Im <«Tages-Anzeiger» (19. Dezember)
schreibt Oberlt. F. Morgenthaler unter dem Titel «Neue Flug-
zeuge fiir unsere Armee»: «Wie bereits berichtet wurde. ge-
langt der Bundesrat mit einer Botschaft an die eidgen0ssi-
schen Rite zur Bewilligung eines ausserordentlichen Kredites
von 20 Millionen Franken fiir die moderne Ausriistung unserer
in der Organisation des Militdrflugwesens vorgesehenen Flie-
gerkompagnien. . . . Unsere Fliegertruppe verfiigte bis heute
nicht nur iiber wenig Flugzeuge, sondern der Grossteil der
vorhandenen Maschinen war zudem veraltet und kommt, wo
er nicht schon aus Sicherheitsgriinden abgeschrieben werden
musste, nur noch als Trainingsflugzeuge in Betracht. Dass
infolge vermehrter Abniitzung und vor allem wegen der rapi-
den technischen Entwicklung des Flugzeugbaues ein Flugzeug-
typ eben rascher veraltet als z. B. ein Geschiitz, liegt auf der
Hand. Die verlangten Neuanschaffungen werden aber fiir die
nidchsten Jahre geniigen, ohne dass man befiirchten muss, dass
das Material nach Indienststellung wieder veraltet sei. — Es
ist vorgesehen, die Herstellung von 60 Jagdflugzeugen, 45 Be-
obachter- und Kampiflugzeugen, total 105 vollstindig ausge-
riisteten und flugbereiten Maschinen nebst 42 Ersatzmotoren.
Da man verniinftigerweise davon abgekommen ist, in Thun
nach «eigenen Erfindungen» zu bauen, werden z. B. der Kon-
struktionswerkstitte in Thun und zum Teil der schweizeri-
schen Privatindustrie die Auftrdge in Lizenz vergeben, so dass
erfreulicherweise unser eigenes Land von den Anschaffungen
profitiert. — Die Kosten fiir ein kriegsméssig ausgeriistetes
modernes Flugzeug miissen mit durchschnittlich 100,000 Fr. in
Rechnung gestellt werden, inbegrifien Bordinstrumente, T.S.F.-
Fallschirme, Hohenatmungsgerite u. a. Die beste Flieger-
kompagnie ist aber im Kampfe bald erledigt, wenn sie nicht
ausser Ersatzmotoren iiber ein reichhaltiges Ersatzteil-Assor-
timent verfiigt.

Die besprochene Kreditvorlage verlangt tatsdchlich nur
das Allernotwendigste, was unserer Fliegerwaffe zur Ver-
fiigung gestellt werden muss, wenn nicht deren Kampfwert
liberhaupt in Frage gestellt werden soll.»

Wie weit andere Staaten ihren Fliegergeschwadern mit
R_eserveflugzeugen dienen konnen, zeigt folgender Auszug aus
einer «Ordre de bataille» der englischen Luftstreitkréfte:

Landflugzeuge.

a) Aufkldrung: Flugzeuge: Reserve-Flugzeuge:
5 Armee-Geschwader 60 = 20
1 Nachtstafiel 6 3

1 Verbindungsstafiel 16 B
Total - 82 33
b) Jagd:
12 Jagdgeschwader 136 68
1 Verbindungsgeschwader 24 12
Total 160 80
¢) Bombardierung:
12 Tagbombengeschwader 144 72
7 Nachtbombengeschwader 70 35
Total 214 107

Der «ersten Garnitur» steht also eine 50-Prozent-Reserve
im Riicken, was wir bei uns nicht einmal im Traume erhoffen
diirfen, sondern wir wollen zufrieden sein, wenn mindestens
in der «Front-Garnitur» alles klappt.

Ebenfalls sollen eine geniigende Anzahl Fallschirme an-
geschafft werden. Den «Basler Nachrichten» wird aus Bern
geschrieben: «Zur unentbehrlichen Ausriistung und Sicherung
des Militirfliegers (Pilot und Beobachter) gehort der Fall-
schirm. Seiner Anschaffung in geniigender Anzahl ist in der
neuen Flugzeugvorlage, iiber die dieser Tage berichtet wurde,
Rechnung getragen. In Frage kommt das bewéhrte italienische
Modell «Salvator», das schon vor zwei Jahren von Haupt-
mann Freri, dem Miterfinder, den schweizerischen Behorden
und Fliegern vorgefiihrt und seither in jeder Beziehung aus-
probiert worden ist. Gegenwirtig verfiigt die Militiraviatik
bereits iiber 50 Stiick. Der Fallschirm «Salvator» ist ein sehr
bequem am Riicken zu tragendes, sicher funktionierendes Mo-
dell mit einer automatischen und einer mechanischen Vorrich-
tung zum Oeffnen. Nur etwas mehr als 7 Kilo schwer, mit
einem Schirm von 46 Quadratmeter Oberfliche aus bestem
Material (japanische Seide) offnet er sich in 1% Sekunden, die
Abflugsgeschwindigkeit betrdgt mit 80 Kilo Belastung in der
Sekunde 5,5 bis 6 Meter. Der ganze Apparat sitzt dem Flieger
bequem am Riicken, die Belastung ist auf das minimste be-
schriankt, und die Beweglichkeit ist nicht behindert. Unsere
Flieger bringen dem Modell grosstes Vertrauen entgegen. Ein-
gehende Versuche haben die Eignung erwiesen, wie auch fest-
steht, dass zahlreiche Flieger, namentlich in der italienischen
Aviatik, sich bei Abstiirzen mit diesem Fallschirm haben ret-
ten konnen.»

Verschiedentlich zur Sprache kommen auch Fille von
«Dienstverweigerung». Der «Bund» schreibt dazu (20. Dez.)
unter «Divisionsgericht 3»: «Das Gericht verurteilte am Don-
nerstag 17 Angeklagte in contumaciam. Die nicht Erschie-
nenen sind zum Teil seit Jahren wverschollen, arbeits- und
heimatlos. Die Mehrzahl wanderte aus, nach Frankreich,
Deutschland, Amerika. Die Gerichte mussten sie wegen Dienst-
versdumnis, viele riickféllig, verurteilen zu ein bis vier Mona-
ten Gefidngnis.  Die Haut liegt ihnen nidher als das Hemd, die
cigene notdiirftige Existenz quilt sie sehr, dass sie schwerlich
oder nur mit dem Trotz, der aus der unterdriickten Sehnsucht
quillt, des Vaterlandes und der schweizerischen Biirgerpflich-
ten gedenken. Einige haben den Staub des europiischen Fest-
landes von den bestaubten Schuhen geschiittelt und versuchen
ihr Elend in der franzosischen Fremdenlegion zu vergessen —
«ohne Erlaubnis des Bundesrates.»» — Das Blatt fiigt dem
dann u. a. noch bei: «Dass die Einstellung in den biirgerlichen
Ehren und Rechten durch ein Urteil nicht die Aufhebung der
Wehrpilicht zur Folge hat, dariiber musste ein Haubitzfahrer
belehrt werden. Traurige Jugend, ein Leben ohne Halt und
Hilfe, das ihn im Lande herumschiipfte, mag den Vorbestrai-
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ten, der sich irrigen Rat in Militirangelegenheiten bei andern
Entgleisten holte, in die Stimmung gebracht haben, wo einem
so ziemlich alles wurst ist. Sein Rechtsirrtum enthob ihn
natiirlich nicht der Pilicht, sich an zustidndiger Stelle iiber
seinen Wehrdienst zu erkundigen, so dass er zu einem Monat
Gefingnis verurteilt wurde.» — Ferner berichtet die Zeitung
von emnem Falle eines jungen Wehrmannes, der kurz nach der
Schule ins franzosische Departement auswanderte und von
dort mangels geniigender Verbindung mit zustindigen Stellen
und infolge familidrer Verhéltnisse unter drei Malen nicht zum
Wehrdienst in einem bernischen Bataillon einriickte (-- der
nichste wohnte 150 km weit weg! —) «so hat er gewiss An-
spruch auf mildernde Umstinde, wenn er bei allem guten Wil-
len aus Unkenntnis und Schwerfilligkeit mit dem Gesetz in
Konflikt gerdt. — Die allgemeine Lehre dieser Félle ist: Im
Zweifel iiber die Wehrpiflicht erkundige man sich bei Sektions-
chef oder bei der kantonalen Militdrdirektion.»

Dem stark um sich greifenden Antimilitarismus wird von
einsichtigen, sich ihrer Pilichten bewussten Staatsbiirgern
schliesslich im eigenen Stande ein Halt gesetzt werden. Ueber
die Stellungnahme der bernischen Kirchensynode ist in der
letzten Nummer bereits berichtet worden. In der Zeitschrift
«Leben und Glauben» (28. Dezember) wird zu diesem Fall noch
ein ndaheres Beispiel angefiihrt. Es heisst dort unter <«Kirch-
liche Nachrichten»: <«Ein stadtbernischer Kirchgemeinderat
kommt auf die unterm 22. Oktober erlassene Kundgebung des
bernischen Synodalrates zu sprechen und bestreitet dieser
kirchlichen Behoérde das Recht der Aeusserung nicht (!), wohl
aber sei die Art der Kundgebung anfechtbar. Der Redner er-
blickt in der erwidhnten Kundgebung einen Versuch, die anti-
militaristischen Pfarrer mundtot zu machen und betont, dass
hinter dieser grosse Volkskreise stehen, welche die Kund-
gebung vom 22. Oktober ablehnen. Herr Synodalrat Dr. Marty,
Pfarrer im seeldndischen Grossaffoltern, antwortet sachlich
aber bestimmt: «Das Echo der Kundgebung vom 22. Oktober
abhin war zustimmend und ablehnend, dass man nicht ab-
wartet, war die Forderung der Gegenwart. Dass nicht erst
eine Untersuchung veranlasst wurde, lag in der Achtung der
Selbstindigkeit des Einzelnen. Der Synodalrat steht den Tat-
sachen gegeniiber. Es handelt sich fiir ihn nicht um eine inter-
nationale Frage, sondern um unser Land und Volk. Die christ-
liche Ueberlegung nétigt uns nicht zum Sprung ins Dunkle,
sondern zur Demut und Klugheit. Daher erklart der Synodal-
rat vor der Synode: «Wir halten die schweizerische Landes-
verteidigung als Mittel zum Schutze der Freiheit und des
Friedens fiir notwendig und angesichts unseres aufrichtigen
Neutralititswillens fiir eine Einrichtung, zu der wir mit gutem
Gewissen stehen konnen. Wir betrachten daher den Militédr-
dienst nicht nur als gesetzliche, sondern auch als sittliche
Pilicht.»

Sehr treffend ist das Urteil iiber den Antimilitarismus auch
in den «Neuen Ziircher Nachrichten». Es heisst dort unter
«Eidgenossische Bilanz» (3. Januar 1930): «. . . Peinlich be-
rithrt es dagegen, wenn man am Schlusse des Jahres feststel-
len muss, dass die antimilitaristische Propaganda, die Auf-
forderung zur Dienstverweigerung und zum Bruch des be-
waffneten Schutzes unserer Neutralitit entschieden im Zu-
nehmen begriffen ist. Wir sind kein Militarist, aber wir be-
dauern es tief, wenn der Sinn fiir die Landesverteidigung in
der Schweiz untergraben wird. Damit riitteln wir an einem
Grundpfeiler des Bestandes unseres Vaterlandes. Die Pro-
paganda der Sozialisten gegen die Landesverteidigung ist eine
betriibliche Erscheinung unserer Zeit, ein Fehler auch {iir ihre
Partei und nicht umsonst hat das Schweizervolk bei den letz-
ten Bundesratswahlen auf diese Taktik der roten Parteien eine
scharfe und klare Antwort gegeben.»

Eine neuartige Stellungnahme zu unserer Armee nimmt
ein Artikel in den «Glarner Nachrichten» ein, in welchem es
unter dem Titel «Die Krisis der Miliz> (19. XIL) heisst: «Es
hiesse den Kopf in den Sand stecken, bestritte man, dass
unser Milizsystem in einer Krisis steckt. . . . Die Miliz ist
ihrem Wesen nach das Heer der Biirger und Bauern, eines
Volkes, das keine eigentlichen Proletarier kennt. Die Miliz
muss vom Einzelnen materielle Opfer verlangen konnen, die
Anzeichen mehren sich, dass diese materiellen Opfer — nur
von diesen ist hier die Rede! — von einem Teil der Wehr-
pflichtigen nicht mehr gebracht werden wollen, von einem
andern nicht mehr gebracht werden konnen. Unsere Batail-
lone bestehen zu 70 Prozent aus Proletariern! Bei den Be-
strebungen, die Arbeitgebr zu verpilichten, ganz oder teil-
weise den Lohnausfall, der fiir ihre Arbeiter, Angestellten und
Beamten aus den Leistungen des obligatorischen Militdrdien-
stes resultiert, auch in Friedenszeiten zu tragen, muss an das
Ende gedacht werden: das Heer tritt durch diese freiwillige,
indirekte Steuer, die von den Besitzenden geleistet wird,
friiher oder spiter in ein Abhiingigkeitsverhiltnis zu den Klas-

sen der Bevolkerung, die die ausserordentliche finanzielle
Leistung fiir die Wehrmacht freiwillig oder gezwungen auf-
bringen. Die soziale Umgestaltung unseres Volkes, das aus
einem Bauern- und Biirgervolk ein Industrievolk geworden ist,
hat die natiirliche Basis der Milizarmee erschiittert. . . Die
Fiirsorgeinstitute der Armee — Militdrversicherung, Notunter-
stiitzung (Wehrmannunterstiitzung) durch Bund und Kantone,
Nationalspende, soziale Fiirsorge der Armee — werden von
Gesuchen und Begehren bestiirmt. Immer mehr gewinnt die
Auffassung die Oberhand, dass der Lohnausfall, den der Wehr-
pflichtige durch die Leistung des Militirdienstes erleidet, durch
die offentlichen Mittel gedeckt werden sollte. Dringt diese
Auffassung durch und es sind alle Anzeichen vorhanden, dass
dies der Fall sein wird, dann werden die finanziellen Folgen
unabsehbar sein. Mit ciner allfidlligen Erhohung der Wehr-
mannunterstiitzung ist es nicht getan. . . Unser Volk, die Masse
der unbemittelten Schweizer, hat Jahre hindurch grosse per-
sonliche materielle Opfer fiir das Heer gebracht. Wenn die
Lust zu diesen Opfern schwindet, so muss dies bedauert wer-
den, aber diese Erscheinung ist ein.Ausfluss des niichternen
wirtschaftlichen Denkens, das von der Oberschicht schon viele
Jahre gepredigt und in die Wirklichkeit iibertragen wurde. —
Das Ende der Romantik ist gekommen und mit ihm die Gotter-
dammerung der Miliz.»

Oberst Kind

(Anlisslich seines Riicktrittes in den Ruhestand gewidmet.)

Er hat uns soldatischen Schliff gegeben,
War unser Vorbild das ganze Leben,
In Korper und Geist, stets aufrecht und grad,
Hat leuchtend gewirkt, Oberst Kind, der Soldat.

Er liebte nicht blosses Wortergefunkel,
Mit knapper Red' erhellt’ er das Dunkel,
Mit seiner logischen Theorie
Erkldrt er uns einfach das Weshalb und Wie.

Oft hat er die Fronten uns abgeschritten,
Den Minnerwald, mit der Fahne inmitten,
Das Auge, das blaue, blitzt an uns so hell,
Erweckt in uns allen den Geist des Tell.

Er zog uns voran in Haide und Wald,
Ueber Hohen und Schluchten und schwindlige Hald’,
Ueber Felsengekliift bis zum ewigen Firn,
Kein Schreck erbleichte die edle Stirn.

Und als des Weltenbrands Feuer lohten,
Das teure Heimatland ringsum bedrohten,
Ist wiederum er voran uns geritten,

Als wir zum Schutze des Landes schritten

Zur Grenzwacht der Schweizer im Siiden und Westen.
Sein Wille formt’ uns zu ehernen, festen
Phalanxen, die freudig hdtten ihr Blut vergossen
Getreu ihrem Eide: als Riitligenossen. —

Mit Gottes Hilf’ und des Fiihrers Krait
Haben mit den andern wir es geschafft,
Dass trotz des Volkersturms Donnern und Blitzen
Die Wiege der Freiheit wir konnten beschiitzen.

Lasst flattern und rauschen die Banner im Wind,
Fiir den Ritter und Edelmann, Oberst Kind,
Der uns gefiihret so manches Jahrzehnt,
Ein echter Soldat sich stets nach ihm sehnt.

Frei tritt er, mit Ehr’, von der Front nun zuriick,
Wir bitten zu Gott, dass im héuslichen Gliick
Er ruhen moge noch manches Jahr,
Bis zum letzten Appell bei der himmlischen Schar. —

— Ein Feldgrauer hat dieses Liedlein gesungen,
Grad so, wie in seinem Herz es erklungen.
Albert Ott.




	Militärische Rundschau

